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für Anhalt und Thüringen Jahrgang 208.

Bezugsp reis für Halle und Vororte 2,50 M. durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.

Die Halleſche Zeitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
GCourier (töel. Feuilletonbeil.), JI. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,

7weite Ausgabe
Junfrrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und drei
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teil
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und vei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale),

Freitag, 22. Januar 1915., Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von EBtta Chiele, Halle (Saale).

Nun haben ſie alles kennen gelernt, unſere lieben
„Vettern“ von jenſeits des Kanals: unſere wundervollen
Unterſeeboote, unſere todesmutigen Flieger, unſer herrliches
Heer, und nun auch noch unſere Zeppelin-Luft-
ſchiffe. Was jedes deutſche Herz tief im Jnnern ſchon
lange erſehnte, iſt eingetreten, plötzlich, ſozuſagen über Nacht,
ohne alle Vorbereitung: der Angriff gegen das verhaßte
England durch unſere Luftſchiffe!

Die Nacht vom 19. zum 20. Januar wird den Eng-
ländern noch lange in Erinnerung bleiben. Eine ſtockfinſtere
Nacht; alles ruhig und ſtill. England ſchläft und träumt
von neuen ſchuftigen Taten, die es ihm ermöglichen ſollen,
Deutſchland wirtſchaftlich zu ruinieren und auszuhungern.
Da plötzlich hört man lauter und immer lauter das Surren
der Propeller, man ſieht einen dunklen Schatten, und ſchon
krachen die Bomben. Was ſie für Schaden angerichtet haben,
konnten unſere wackeren Luftſchiffer von oben herab natür-
lich nicht erkennen, und die engliſche Preſſe gibt keine
genaue Auskunft. Sie erzählt nur einige ſentimentale
Schauergeſchichten, wie dieſe ſchrecklichen Bomben in harm-
loſe Bürgerhäuſer einſchlugen, und ſtellen es ſo dar, als
wenn damit die Aufgabe ihrer Expedition erfüllt ſei. Die
Herren jenſeits des Nordmeeres vergeſſen dabei ſchon
wieder einmal den Angriff der engliſchen Flieger auf Cux-
haven in der Weihnachtszeit. Da fielen auch Bomben; daß
ſie keinen Schaden anrichteten, nicht einmal an Privat-
gebäuden, entſprach ſicher nicht den engliſchen Wünſchen. Das

waren damals engliſche Flieger. Sie ſtehen im allge-
meinen den unſeren nicht nach, wie ihre verwegenen Angriffe
auf die Zeppelinhallen in Düſſeldorf und Friedrichshafen
beweiſen, die wenigſtens in Düſſeldorf zunächſt einen teil
weiſen Erfolg hatten. Denn der Zeppelin iſt Englands
ſchlimmſter Feind. Schon Jahre vorher brachten die eng-
liſchen Blätter ſchreckenerregende Abbildungen. Da ſah
man einen Zeppelin über London, und getroffen vom Feuer
ſeiner Bomben ſinken Weſtminſterpalpaſt und Paulskirche
zuſammen. Man traute drüben dieſem lenkbaren Luft-
ſchiff das Schlimmſte zu, beſonders deswegen, weil alle Ver-
ſuche, es nachzumachen, nicht gelingen wollten. Mit ſteigen-
dem Jngrimm erkannte man, daß für England die Zeit der
großen Erfinder vorüber ſei.

Einſt hatte England die Spinnmaſchine, den mechani-
ſchen Webſtuhl, die mit Dampf betriebene Eiſenbahn der
Welt geſchenkt, jetzt konnte man nur eine einzige große
Erfindung engliſcher Herkunft nachweiſen, Pzarſons Tur
bine. Und ſelbſt mit der Nachahmung fremder Erfin-
dungen wollte es nicht gehen. Wohl baute man auch Luft
ſchiffe, aber ſie ſcheiterten nur zu bald. Und ſo ſah man
mit großer Beſorgnis ſeit dem Auguſt ſchon dem Beſuch
der „Zeppeline entgegen, aber dieſe ließen England
warten. Sie erſchienen über franzöſiſchen Feſtungen und
auch über Paris, aber über die See ſchienen ſie ſich nicht zu
trauen. Wohl erſchienen einzelne deutſche Flieger über
der engliſchen Küſte, aber kein Zeppelin. Man begann
aufzuatmen, man hielt die Zeppelinangſt für überſtanden,
man erzählte ſich, daß Deutſchland über das Verſagen
ſeiger Luftflotte verſtimmt ſei. Allerdings wagte man auch
noch nicht die Vorſichtsmaßregeln aufzugeben. Und man
wird ſich dazu beglückwünſchen, denn die Zeppeline ſind
wirklich erſchienen. Sie beſuchten dieſelbe Gegend, deren
Küſte ſchon zweimal unſere Flotte heimgeſucht hat, ja ſie
nahmen ſogar das königliche Schloß von Sandringham in
Augenſchein. Mag der Schaden, der überhaupt angerichtet
wurde, groß oder klein ſein, die Zeppeline haben
über England geſchwebt, zum erſten, aber nicht
zum letzten Mal. Das mag England ſich geſagt ſein
laſſen. Mag es den Handel auf der See lahmlegen, mag es
die Zufuhr noch ſo ſehr erſchweren, der unerbetenen Gäſte
aus der Luft kann es ſich nicht erwehren. Der Traum, daß
kein Feind dem Boden Alt- Englands ſchaden könne, iſt aus
geträumt. Das größere Können wird ſchließlich überall
Sieger bleiben und der völlige Sieg der deutſchen Flug-
technik iſt nicht mehr aufzuhalten.
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach-

mittagsausgabe.)

Broßes Hauptquartier, 21. Jan. (vorm.).
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Küſte und Lys fanden auch geſtern nur
Artilleriekämpfe ſtatt. Der vorgeſtern von uns ge-
nommene Schützengraben bei Notre Dame de Lorette ging
heute nacht wieder verloren.

Nordweſtlich Arras griffen die Franzoſen beiderſeits
der Chauſſee Arras--Lille wiederholt an, wurden aber
zurückgeſchlagen.

Südweſtlich Berry au Bac wurden den Franzoſen
zwei Schützengräben abgenommen, die trotz lebhafter Gegen-
angriffe von uns behauptet wurden. Franzöſiſche Angriffe
gegen unſere Stellungen ſüdlich St. Mihiel wurden ab-
gewieſen.

Nordweſtlich Pont-à-Mouſſon gelang es, einen
Teil der uns vor drei Tagen entriſſenen Stellungen zurück-
zunehmen. Unſere Truppen eroberten dabei vier Geſchütze
und machten mehrere Gefangene. Um den Reſt der verlſoren-
gegangenen Stellungen wird noch gekämpft.

Jn den Vogeſen nordweſtlich Sennheim dauern die
Kämpfe noch an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Oſtpreußen iſt die Lage unverändert.
Ein kleineres Gefecht öſtlich Lipuo verlief für uns

günſtig; 100 Gefangene blieben in unſerer Hand.
Jm Gelände weſtlich. der Weichſel

Borzymow rückt unſer Angriff fort.
Ein ruſſiſcher Angriff weſtlich Lopuszno ſüdweſtlich

Konskie wurde abgeſchlagen.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien 21. Jan. Amtlich wird verlautbart 21. Januar
1915. Die Situation iſt unverändert. An der ganzen
Front nur ſtellenweiſe Geſchützkämpfe.

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der türkiſche Generalftabsbericht.
Konſtantinopel, 21. Jan. Der türkiſche Große

Generalſtab teilt mit: Die Angriffe der Ruſſen auf der
Front im Kankaſus wurden auf der ganzen Linie zum
Stillſtand gebracht.

nordöſtlich
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Wir aber ſchanuen mit namenloſen Stolz auf die Be
ſatzung unſerer Luftſchiffe, die ſo kühne Taten wagt. Aus
den Tönen der Propeller klingt es uns wie Orgelklang:
Zittere, du ſtolzes England, wir kommen wieder, wir
werden nicht müde werden, ehe wir dich völlig nieder
gerungen haben. Zu neuen Taten werden unſere kühnen
Luftſchiffer ausfahren, beſeelt von demſelben Mute wie
unſere wackeren blauen Jungen auf dem Meere, und wie
es jetzt geheißen hat: Zeppelin über der Themſe, ſo wird es
bald heißen: Zeppelin über London. Und das wird ein
froher Tag werden für das ganze deutſche Volk. Wohl
mögen dieſe Luftſchiffe eine furchtbare, ja grauſame Waffe
im Völkerkrieg ſein, aber es gilt unſere Exiſtenz, da
müſſen alle Bedenken ſchweigen. Würde England ſich
nur einen Augenblick bedenken, alle ihm zur Verfügung
ſtehenden Waffen gegen uns anzuwenden, dasſelbe Eng-
land, das uns ſeelenruhig aushungern will? Nein! Des-
halb dürfen auch wir keine Rückſicht nehmen. Wir
müſſen ſiegen und wir werden ſiegen. Dem
Krämervolk jenſeits des Kanals muß ſein Völkerverrat und
Treubruch ſo vergolten werden, daß ihm für immer die
Luſt vergeht, von neuem das Schwert gegen Deutſchland zu

ziehen. Deshalb auf zu neuen Taten, ihr

Zeppeline! o

Ein neuer preußiſcher Kriegsminiſter.
Die Wut und die haltloſen Beſchuldigungen

der Engländer.
Berlin, 21. Jan. Nach den bisherigen Vorgängen kann

es nicht Wunder nehmen, daß die Regierung und die Preſſe Eng-
lands den Angriff unſerer Luftflotte auf die engliſche Küſte nicht
unbenutzt gehen laſſen, vhne ſich in den ſchwerſten Beſchuldi-
gungen gegen die deutſche Kriegführung zu er-
gehen und ſie der Barbarei zu bezichtigen. Der ganzen Welt
wird dies verkündet und in zahlreichen Funkſprüchen über das
Meer geſchickt, in die entfernteſten Teile der Welt gekabelt. Dabei
iſt an alledem nichts weiter daran, als daß unſere Luftflotte, um
zum Angriff auf den befeſtigten Platz Great Yarmouth zu ge-
langen, andere Plätze überflog, aus denen ſie nachgewieſener-
maßen beſchoſſen wurde und deren Angriffe ſie durch Abwerfen
von Bomben erwiderte, und zwar bei Nacht und bei nebligem
Wetter. Hat dieſe Nation, deren Flugzeuge bei hellem Tage über
die offene Stadt Freiburg in Baden Bomben abwarfen und deren
Schiffe wiederholt offene Städte, wie Daresſalam, Viktoria,
Kamerun und Swakopmund beſchoſſen hat, ein Recht, den Ent-
rüſteten zu ſpielen, eine Nation, die kein Mittel ſcheut, ungeachtet
völkerrechtlicher Auffaſſung der Neutralitätsbeſtimmungen ihre
Abſichten durchzuführen. Der Luftangriff iſt ein anerkanntes
Mittel der modernen Kriegführung, ſofern er ſich innerhalb der
allgemeinen völkerrechtlichen Grenzen hält. Unſere Luftſchiffe
haben ſich innerhalb dieſer Grenzen gehalten. Die deutſche Nation
wurde durch Großbritannien gezwungen, um ihr Leben zu kämpfen.
Sie kann nicht gezwungen werden, auf irgend ein Mittel legitimer
Selbſtverteidigung zu verzichten, und ſie wird auch nicht darauf
verzichten, im Vertrauen auf ihr gutes Recht.

Wien, 21. Jan. Die „Neue Freie Preſſe“ bezeichnet
den jüngſten Angriff der Zeppeline gegen
England als eine der glänzendſten Kraft-
proben der Dreadnoughts der Luft. Jetzt gelang es ihnen,
den Engländern wieder einmal vor Augen zu führen, wie
angreifbar ihr für ſo ſicher gehaltenes Land iſt. Der alte
Graf ſei herzlich zu bewundern und zu beglückwünſchen, daß
er es erlebte, wie die Erzeugniſſe ſeiner Erfindungsgabe im
Kriege dem deutſchen Volke den größten Dienſt leiſten und
den Feinden Deutſchlands Verderben bringen.

Wechſel im
preußiſchen Kriegsminiſterium.

Berlin, 21. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet:
Kriegsminiſter und Chef des Generalſtabes des Feldheeres,
v. Falkenhahyn, iſt unter Beförderung zum General der
Infanterie auf ſein Anſuchen von der Stellung als Kriegs-
miniſter enthoben und Generalmajor Wild von
Hohenborn unter Beförderung zum Generalleutnant
zum Staats und Kriegsminiſter ernannt worden.

Berlin, 21. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die
an den General v. Falkenhayn gerichtete Allerhöchſte
Kabinettsorder lautet:

Jhren, für die Neubeſetzung des Kriegsminiſteriums mir
vorgetragenen Gründen kann ich mich nicht verſchließen und
enthebe Sie daher auf Jhren Wunſch von Jhrem Amt als
Staats und Kriegsminiſter. Meiner warmen Anerkennung
Jhrer auf dieſem wichtigen Poſten geleiſteten vortrefflichen
Dienſte will ich dadurch Ausdruck geben, daß ich Sie unter
Belaſſung als Chef des Generalſtabes des Feldheeres hierdurch
zum General der Jnfanterie befördere. Großes Hauptquar-
tier, 20. Januar 1915. Wilhelm I. R.

Der neuernannte Staats und Kriegsminiſter Wild
von Hohenborn verbleibt auf Allerhöchſten Befehl im
Großen Hauptquartier. Die Leitung der Heeresverwaltung
im Heimatgebiet nimmt auch weiterhin der Generalleut-
nant v. Wandel wahr.

Als General v. Falkenhayn mit der Wahrnehmung der
Geſchäfte des Generalſtabschefs des Feldheeres an Stelle
des erkrankten Generaloberſten v. Moltke betraut wurde,
harrten noch wichtige, im Verlaufe der erſten Kriegszeit
aufgetauchte Fragen organiſatoriſcher und techniſcher Art
der Klärung. Ein Wechſel in der Beſetzung der Stelle des
Kriegsminiſters im Großen Hauptquartier war damals
noch nicht angängig. Ein ſolcher iſt heute unbedenklich ge
worden. Es iſt deshalb die getrennte Beſetzung der beiden
Stellen erfolgt.

Sein Nachfolger als Kriegsminiſter, Wild von Horn
born, gehört dem Kriegsminiſtertum als Direktor d
gemeinen Kriegsdepartements an. Jm Felde befand er ſich
zuerſt als Kommandeur der 30. Diviſion und dann vom
27. Dezember 1914 ab als Generalquartiermeiſter.
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Eine Enthüllung aus dem
Anfang des Krieges.

In einem Madrider Brief der „Kölniſchen Zeitung“,
der ſich mit Frankreichs Liebeswerben um
Spanien beſchäftigt, werden ſehr intereſſante Tat-
ſachen in Erinnerung gebracht, die ſich Anfang Sep
tember beim deutſchen Vorſtoß gegen Paris ereigneten
und trotz ängſtlicher Verheimlichung zur Kenntnis ein
zelner Kreiſe gelangt ſind. Sie werfen ein bezeichnendes
Licht auf das Verhältnis Frankreichs zu Eng
land und ſollten eigentlich den ſpaniſchen Politikern, die
verſteckt für den Neutralitätsbruch Stimmung machen, als
feurige? Warnungszeichen, als drohendes Mene Tekel
dienen. Damals hatte Frankreich aufrichtige
Friedenswünſche und beauftragte einen Diplomaten
einer neutralen Macht, in dieſem Sinne vorbereitende
Anträge in die Wege zu leiten. Jener Diplomat, der vor
dem in London tätig geweſen war und dort um den
Finger gewickelt wurde, hatte unbegreiflicherweiſe nichts
Eiligeres zu tun, als dem engliſchen Botſchafter
in Paris ſein Geheimnis zu verraten, das in
London eine ungeheure Aufregung hervorrief. Kitchener
wurde nach Frankreich geſchickt und entriß der Pariſer Re
gierung unter der Drohung einer ſofortigen Be
ſchießung der franzöſiſchen Küſte den be
kannten Vertrag, nur im Einverſtändnis mit England
Frieden zu ſchließen Jener hohe Diplomat mußte
gehen. Frankreich aber, das ſtolze Land einer wohl-
bewaffneten Demokratie, mußte ſich dazu erniedrigen, für
die engliſchen Rüſtungslords unter Ein
ſchüchterungen ſeine Vaſallendienſte fortzu-
fetzen, an denen es allmählich verblutet. Es erſcheint
unglaublich, daß nach alledem ſich in Spanien noch An
hänger einer Freundſchaft mit England finden.

Ein ſozialdemokratiſches Zeugnis
für unſere Agrarpolitik.

„„Jn den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“
beſchäftigt ſich Julius Kalinski mit „unſerer wirt-
ſchaftlichen Kriegsrüſtung“. Seine Ausführungen gipfeln
in folgenden Sätzen:

„Was dem deutſchen Wirtſchaftsbau aber die breiteſte und
feſteſte Grundlage gibt, iſt die glückliche Verteilung
unſerer Kräfte zwiſchen Jnduſtrie und Land
wirtſchaft. Jch glaube keine Störung des Burgfriedens zu
begehen, wenn ich die Tatſache regiſtriere, daß die Erſtarkung
der Produktionskraft unſerer Landwirtſchaft
die Zahlung ſelbſt eines hohen Preiſes wert ge-
weſen iſt und die Beibehaltung der Grundlagen
einer Wertſchaftspolitik vediüngt, die die Er-
nahrung des deutſchen Volkes ans eigener Kraft
ſichert. Nach den Erfahrungen des Krieges wird niemand
mehr verkennen, daß die Stellung der Landwirtſchaft
nicht als Frage einer Erwerbsgruppe, ſondern
als Angelegenheit der Nation zu behandeln iſt.
Was der Krieg in Geſtalt der geſetzlichen Preisregulierung, der
Kriegsgetreidehandels geſellſchaft mit ihren beſonderen Zwecken
uſw. erzeugte, dürfte in den Tagen des Friedens nicht wieder

verſchwinden; dieſe Organiſationsarbeit muß auf den
egen verallgemeinert und vervollkommnet werden, deren Rich

tung die Linien des auch von ſeinen Urhebern vergeſſenen An
trags Kanitz andeuten. Kein zweites induſtrialiſiertes Land
Europas würde wie Deutſchland vermögen, ſeine Stellung in
Landwirtſchaft und Induſtrie unabhängig von dem Ausland nach
plötzlicher Unterbindung des Außenhandels in ſeinen weſent
lichſten Teilen zu behaupten. Hierin liegt die Gewähr der
Unbeſiegbarkeit um ſo mehr, wenn, wie es jetzt geſchehen iſt, dem
un wirtſchaftlichen Verbrauch unſerer wichtigſten Nahrungsmittel
durch einſchneidende Zwangsmaßnahmen entgegengetreten wird.“

Schwedens Standhaftigkeit.
Das Königreich Schweden, ſeit Kriegsbeginn ein

Muſter ſtrenger Aufrechterhaltung der Neutralität, hat vor
einigen Wochen ein Ausfuhrverbot für Kriegsmateriolien
erlaſſen, um einem Verſuch des Dreiverbandes entgegen
zutreten, der Rußland nach Sperrung des Archangelsker
Hafens durch Winterfroſt auf dieſem ungeſetz-
lichen Umwege mit Waffen verſorgen wollte.
Zumal Rußland ſcheut ſich nicht, das germaniſche Land mit
ähnlichen Drohungen von Vergewaltigung einſchüchtern
und unter ſeinen Willen zwingen zu wollen, wie es ſie
gegen die Balkanländer mit ſolcher Vorliebe und auch im
gegenwärtigen Kriege angewandt hat. So ſtandhaft aber,
wie die Türkei und Bulagrien, widerſteht auch das wackere
Volk auf der Kjölen- Halbinſel den nichtswürdigen Zu
mutungen der zariſchen Regierung. „Schweden wird eher
einen Krieg auf ſich nehmen, als ſein Wort brechen. Der
Dreiverband wird in Stockholm auf Granit beißen“, die
Antwort ſchallt vom Mälarſee herüber den Herren an der
Newa in die Ohren. Schweden hat alle Urſache, das ihm
geſtellte Anſinnen als eine ſchwere Beleidigung zu
empfinden.

Ein amerikaniſches Mißverſtändnis.
Berlin, 21. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Wie

über London bekannt wird, hat in einer Sitzung des Komitees des
amerikaniſchen Repräſentantenhauſes für auswärtige Ange
legenheiten der Vorſitzende Flood unter Berufung auf eine
Denkſchrift der deutſchen Regierung den Eindruck erweckt, als
habe ſich Deutſchland mit den amerikaniſchen
Lieferungen von Kriegskonterbande an ſeine
Gegner ab gefunden. Dies iſt aber ein großes Mißver-
ſtändnis. Die von Herrn Flood angeführte Denkſchrift räumt
nur ein, daß nach den geltenden Grundſätzen des Völkerrechts
Deutſchland gegen Kriegslieferungen neutraler Privatperſonen
an ſeine Feinde keine Handhabe zu einem rechtsförmlichen Ein
ſpruch beſitzt, ſo daß, wie es am Schluß der Denkſchrift heißt, die
Vereinigten Staaten zur Duldung ſolcher Lieferungen „an ſich
befugt“ ſind. Selbſtverſtändlich ſind aber die Vereinigten
Staaten nach völkerrechtlichen Grundſätzen gleichermaßen be
fugt, den ganzen Konterbandehandel mit allen kriegführenden
Ländern durch Erlaß eines Waffenansfuhrverbotes zu unter
drücken, zumal der national unerlaubte Waffenhandel
mit England und Frankreich einen Umfang an
genommen hat, der die Neutralität zwar nicht der
amerikaniſchen Regierung, wohl aber des amerikaniſchen
Volkes in Frage ſtellt. Eine ſolche Maßnahme liege um
ſo näher, als England nicht einmal den international erlaubtenHandel Amerikas mit Deutſchland zulaſſe, viemehr auch die für
die Volkswirtſchaft Deutſchlands beſtimmten
Waren in der rückfichtsloſeſten Weiſe beſchlag-
nahmt, ſo daß der ganze Handel Amerikas mit den Krieg-
führenden auf eine einſeitige Begünſtigung
unſerer Gegner hinausläuft. Ferner, und dies wiegt für

uns am ſchwerſten, wird die Verſorgung unſerer Gegner mit
amerikaniſchen Waffen zu einer der ſtärkſten Urſachen für die
Verlängerung des Krieges. Sie ſteht deshalb im Widerſpruch
mit den wiederholten Verſicherungen der Vereinigten Staaten,
daß ſie eine baldige Wiederherſtellung des Friedens wünſchen
und dazu mitwirken wollen.

Die Jnnigkeit der deutſchöſterreichiſch-
ungariſchen Waffenbrüderſchaſt.

Für die unüberwindliche Kraft und die Herzlichkeit
der deutſch öſterreichiſchungariſchen Waffenbrüderſchaft
zeugt ein Flugblatt, das zur Weihnachtszeit von den
Soldaten der öſterreichiſchungariſchen Armee an die Trup-
pen unſerer im Oſten kämpfenden Heere geſandt und in
vielen Tauſenden von Exemplaren verteilt worden iſt.
Das Flugblatt, das in ſeiner Schlichtheit den Eindruck
tiefſter, innerlichſter Aufrichtigkeit hinterläßt, hat, wie der
„Deutſche Kurier“ mitteilt, folgenden Wortlaut:

Ein Gruß an Deutſchlands Söhne!
Als Rußlands Heeresmaſſen ſich über Galiziens Fluren

wie eine böſe Flut ergoſſen, ſtockte unſer Atem, unſer Herz
krampfte ſich zuſammen, unſer Antlitz erbleichte.

Unſere k. und k. Armee gab uns den Herzſchlag wieder
und die Farbe kehrte in unſer Geſicht zurück. Heldenmütig
hielt ſie ſtand und wehrte ſich der Uebermacht! Solange, bis
es Euch gelang, im Verein mit unſerem Heere dem Feinde
z beweiſen, was es heißt, mit Deutſchland in Fehde zu
iegen!

Ein Feldherr ward Euch beſchieden, wie ihn die Welt
geſchichte nicht geſehen; ein Kaiſer, zu dem wir Oeſterreicher
wie zu einem zweiten Vater emporblicken, der treueſte Freund
unſeres ehrwürdigen, geliebten Monarchen.

So nehmt dies kleine Zeichen unſerer bundesbrüderlichen
Liebe an!

Wir bauen auf Generalfeldmarſchall Hindenburg und
ſeine Armeen, von den maſuriſchen Seen bis zu den Kar-
pathen ein Heer, ein Geiſt, ein einziger Herzſchlag!

So wie Euer großer Kaiſer ſprach:
Durch Not und Tod zum Siegl

Glatte Erfindung.
Köln, 21. Jan. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet: Der

Madrider „Jmparcial“ läßt ſich von ſeinem römiſchen Be
richterſtatter mitteilen, der Papſt habe ein energiſches Tele
gramm an die deutſchen und an die öſterreichiſchungariſchen
Kardinäle gerichtet, um die Bedeutung der angeblich ſkan
dalöſen Behandlung des Kardinals Mercier hervorzuheben.
Wie die „Kölniſche Zeitung“ dazu erfährt, iſt die Mit
teilung, ſoweit ſie die deutſchen Kardinäle betrifft, glatte
Erfindung.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Vor Warſchau.

Die „Birſchewija Wjedomoſti“ legt dar, die Ver-
bündeten ſeien nunmehr 10 bis 30 Kilometer weſt
lich Warſchau, doch werde es nicht möglich ſein,
Warſchau frontal anzugreifen. Die Beurteilung dieſer
Frage möge das ruſſiſche Blatt ruhig unſerem Hinden-
burg überlaſſen.
Wie die Deutſchen die Bzura überſchritten.

Der Kriegsberichterſtatter der „National-Tidende“
ſchildert jetzt in ſeinem Blatte den Uebergang der Deutſchen
über die Bzura, der ſeinerzeit während der Nacht auf einer
Pontonbrücke bewerkſtelligt wurde. Er ſagt:

Es war ein dunkler nebliger Abend. Das Dorf M. auf
dem linken Bzuraufer, das von den Deutſchen beſetzt war, lag
in unruhigem Schlummer. Die ruſſiſchen Truppen befanden
ſich auf dem andern Ufer des Fluſſes. Hier war alles ſtill. Kein
Biwakfeuer war zu ſehen, kein Schuß zu hören. Um 10 Uhr
abends hörte man auf dem Wege, der durch M. führt, ein ver
dächtiges Geräuſch. Ein Bauer lief hinaus, um nachzuſehen, was
los war. Hier und da wurde Licht angezündet. Schnell wußte
man, was im Gange war und wie ein Lauffeuer ging es durch
das Dorf: die Deutſchen kommen! Es waren wirklich
die deutſchen Truppen, die einrückten, und das erſte, was ſie
taten, war, daß ſie alle Lichter im Dorfe auslöſchen
ließen. Ganz beſonders achteten ſie auch darauf, daß die
Fenſter, die nach dem Fluß hinausgingen, nicht erleuchtet waren.
Der Train, der auch Pontons mit ſich führte, fuhr langſam auf
dem Wege durch das Dorf hin.

Man hatte die größten Vorſichtsmaßregeln getroffen. Die
Hufe aller Pferde waren mit Lappen umwickelt,
um den Lärm beim Auftreten zu vermeiden. Eine Kompagnie
Pioniere folgte. Die Bauern erhielten nun den Befehl ſich an-
zukleiden und zu folgen. Die Deutſchen ſchlugen zuerſt die
Richtung nach dem Dorfe S. ein. Dann bogen ſie aber vom
Wege ab und kamen nach zwei Stunden zum Bzurafluß. Es
war dies nicht weit vom Bauernhof Sch. entfernt, ungefähr
5 Werſt von S. Die verſumpfte Bzura iſt an dieſer Stelle ſehr
ſchmal, aber das Flußbett iſt trocken und erhebt ſich ein wenig
über das Waſſer. Die Bauern mußten im Waſſer die Pontons
zuſammenbinden. Die Pioniere leiteten die Arbeit. Jndes
waren immer neue Truppenabteilungen mit Maſchinengewehren
und Geſchützen, aber in größter Stille, angelangt. Noch war
auf dem ruſſiſchen Flußufer alles ſtill; dann aber begann
der Uebergang der Deutſchen. Zuerſt kamen die Ab-
teilungen mit den Maſchinengewehren, dann folgte die Jnfanterie.

Der Uebergang dauerte vier Stunden. Um
4 Uhr morgens, als das Dunkel zu weichen begann, befanden ſich
bedeutende deutſche Abteilungen mit Maſchinengewehren auf dem
rechten Ufer der Bzura. Plötzlich dröhnte der erſte Kanonen-
ſchuß durch die Stille des Morgens, der zweite und dritte folgten,
und nun begannen auch die Maſchinengewehre zu knattern. Pom
rechten Bzuraufer aus eröffneten jetzt die Ruſſen ihr Feuer und
bald war die Schlacht in vollem Gange.

Daß die Verſuche der Ruſſen, die Deutſchen über die
Bzura zurückzutreiben, mißlangen, iſt bekannt.

Oeſterreichs Krieg.
Ruſſiſche Greueltaten gegen die Juden.

Wien, 21. Jan. Aus dem Kriegspreſſequartier wird
über ruſſiſche Greueltaten gegen die Juden
gemeldet: Wie durch amtliche Erhebungen feſtgeſtellt
wurde, haben die Ruſſen nach der Beſetzung von Galiziſch
Dolhopole einen Bewohner erſchoſſen und einen zweiten
Bewohner an zwei zuſammengewachſenen Fichten ge
kreuzigt. Vor dem Gemarterten unterhielten ſie drei Tage
lang, bis er ſtarb, eine Wache. Eine krank im Bette
liegende Jüdin wurde buchſtäblich abgeſchlachtet und ihr
Mann niedergeſchoſſen. Jn Dichtinetz verbrannten die
Ruſſen 42 Häuſer, darunter alle Häuſer der Juden, die
Volksſchule und das Gemeindehaus. Die Bewohner der
Häuſer wurden faſt nackt hinausgejagt.

Von jenſeits des Kanals.
Die hohen Lebensmittelpreiſe in England.

einem Leitartikel die Frage der hohen Preiſe. Das
Blatt erblickt eine Haupturſache dafür in dem Steigen der
Frachtraten, das zur Hälfte für die Steigerung der
Weizenpreiſe verantwortlich ſei. Ferner ſei der derzeitige
hohe Weizenpreis durch das Schwinden der Zufuhr aus
dem Schwarzen Meer und weiterhin durch die amerikaniſche
Spekulation beeinflußt worden, denn die Weltvorräte in
Weizen wieſen keinen Mangel auf. Die Berichte über die
Welternte lauteten gut.

Das Blatt erörtert die Frage, ob man Schiffe zwangs
weiſe für die Regierung in Dienſt nehmen kann und ob
man ferner nach dem Vorbilde Deutſchlands und Oeſter
reich Ungarns Höchſtpreiſe einführen kann. Das Blatt
gibt zu, daß England hierin großen Schwierigkeiten be-
gegnen würde, ſchon weil der Weizenvorrat größtenteils
nicht im Jnlande erzeugt, ſondern eingeführt werde. Aber
die Schwierigkeiten würden weichen, je länger man die
notwendigen Schritte aufſchiebe.

Engliſche Nahrungsſorgen.
London, 21. Jan. Nach dem Zuſammentritt des Parlaments

am 2. Februar wird die Arbeiterpartei an die Regierung die
dringende Aufforderung richten, ſcharfe Maßnahmen zur Verſor-
gung der Bebölkerung mit ausreichenden Nahrungsmitteln und
zu vernünftigen Preiſen zu treffen. Die Natur der vorzuſchla
genden Hilfe wird in dem Bericht dargelegt, der, von dem Unter
ausſchuß des nationalen Arbeiterkomitees verbreitet, heute ver
öffentlicht werden ſoll. Es wird der Regierung vorgeſchlagen,
alle vorhandenen Vorräte an inländiſchem Weizen zum Preiſe
von 35--40 an für den Quarter aufzukaufen, zu Marktpreiſen
zu verkaufen und bei Erzielung eines Gewinnes den Produzenten
eine Prämie von 5 zu gewähren und den Reſt dem Schatz
amte zu übergeben.

Verbrechen gegen die Kultur.
Von unſerm kolonialen Mitarbeiter.

Ein richtiger Engländer wird ſich nie mit einem
Schwarzen oder Farbigen an eine Tafel ſetzen; er würde
das für ein „Verbrechen gegen die Kultur“, für eine abſolut
unverzeihliche Mißachtung des von allen farbigen Völkern
der weißen Raſſe ſchuldigen Reſpekts erachten. So hieß
es früher im Ehrenkoderx der Englänger. Wo ſind dieſe
Anſchauungen, die man als die Grundlage der Aufrecht-
erhaltung der Ueberlegenheit der Weißen über die
Schwarzen und die Farbigen bezeichnete, geblieben? Heute
kämpfen nicht nur die Engländer gleich den Franzoſen
Seite an Seite neben allerlei ſchwarzem und farbigem Ge-
ſindel halbwilder Völkerſtämme gegen die Deutſchen, ſon
dern die Engländer geben auch gleich den Franzoſen mit
ebenſoviel Behagen wie Unverſtand das Anſehen der weißen
Raſſe dem Hohn und Spott dieſer Völkerſchaften preis.
Soeben erſt iſt durch unwiderlegliche Zeugniſſe bekannt ge
worden, daß bei der Beſetzung von Duala, der Hauptſtadt
unſerer Kolonie Kamerun, durch Franzoſen und Engländer
die dortigen deutſchen Frauen und Männer durch ſchwarze,
eingeborene Soldaten in ebenſo frecher wie rückſichtsloſer
Weiſe aus ihren Häuſern getrieben, und in die Gefangen-
ſchaft fortgefeührt worden ſind. Nachher haben ſich Eng-
länder und Franzoſen an der Plünderung der Wohnungen
der Deutſchen durch die Eingeborenen beteiligt. Die
Transporte deutſcher Kriegsgefangener durch Turkos und
Gurkhas gehören ja auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze
längſt zu den feſtgeſtellten Tatſachen. Aber auch aus den
ſogenannten Konzentrationslagern in den überſeeiſchen
Ländern, die unter Englands und Frankreichs Botmäßig-
keit ſtehen, langen jetzt Nachrichten über die Behandlung
der deutſchen Zivilgefangenen ein, die erkennen laſſen, daß
in dieſer Herabwürdigung der weißen Raſſe durch unſere
Feinde, namentlich durch die Engländer, Syſtem liegt.

Dieſes Syſtem baut ſich offenbar auf der kurzſichtigen
Erwägung auf, daß dieſe offenſichtliche Mißachtung aller
Deutſchen und allen Deutſchtums das Preſtige Deutſchlands
in den Augen der Eingeborenen gründlich und für immer
vernichtet werde, und daß damit auch dem Wiederauf-
kommen des deutſchen Handels in den fremden Gebieten
ein- für allemal ein Riegel vorgeſchoben werde. Kruſſer
Eigennutz alſo iſt es, der auch hier wie überall die Hand-
lungsweiſe Englands beſtimmt und die „gentlemen“ zu
Taten begeiſtert, die ſie ſelbſt bisher verdammt haben, ſie
ein Methode der Kriegführung anwenden heißt, die der
ältere Pitt ſeinerzeit im engliſchen Parlament der „öffent-
lichen Verwünſchung“ wert erklärt hat. Daß ſie mit der
Zerſtörung des Anſehens der Deutſchen das Anſehen der
geſamten weißen Raſſe und damit ihr eigenes zugrunde
richten. ſicht die Engländer offenbar nicht an. Wenigſtens
vorläufig nicht. Aber die Verſündigung an der Kultur und
Ziviliſation, deren ſie ſich ſchuldig machen, trägt ihre Sühne
und Buße bereits in ſich. Wie ſich die Heranziehung wilder
Völkerſtämme zum Kampfe gegen Deutſchland an den Eng
ländern und Franzoſen dadurch rächen wird, daß die Ange
hörigen dieſer Völkerſtämme Zeugen der vernichtenden
Niederlagen ihrer Unterdrücker auf dem europäiſchen
Kriegsſchauplatze werden und die Kunde von dieſen Nieder
lagen in ihre Heimat bringen, ſo wird auch das Preſtige
unſerer Feinde in den überſeeiſchen Gebieten zuſammen
brechen, wenn die Eingeborenen dereinſt ſehen, wie Eng
länder und Franzoſen gezwungen werden, das aufzubauen,
was ſie niederriſſen, und dann ſchmachvoll das Land ver
laſſen müſſen, in dem ſie ſich kurze Zeit als die Herren ge
berdeten. Jmmer wieder muß man betonen, daß des
Schickſal unſerer überſeeiſchen Gebiete auf den europäiſchen
Kriegsſchauplätzen entſchieden wird und daß der Sieg
Deutſchlands hier auch die Strafe und Sühne für alles in
ſich ſchließt, was engliſche Ueberhebung und franzöſiſche
Roheit fenſeits der Meere gegen Deutſche geſündigt haben.

Der türkiſche Krieg.
Außerordentliche türkiſche Militärkredite.

Konſtantinopel, 21. Jan. Die Kammer hat einſtimmig ein
Geſetz angenommen, das die Regierung ermächtigt, einen Vor
ſchuß von fünf Millionen Pfund zu ſechs Prozent aufzunehmen.
Ferner hat die Kammer die außerordentlichen Militärkredite von
3 150 000 Pfund genehmigt, die zu Beginn des Monats Auguſt
1914 zur Deckurg der Koſten des Unterhalts, der Beſoldung und
des Transportes der Mannſchaften in Anſpruch genommen
worden waren, und die dazu beſtimmt waren, die Bataillons
ſtände auf Kriegsfuß zu bringen.

London, 21. Januar. „Daily Chronicle“ behandelt in
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Nach der Beſchießung Odeſſas.
Wien, 21. Jan. Der hier eingetroffene türkiſche General

konſul aus Odeſſa Kiamil Bey hat der „Neuen Freien
Preſſe“ folgende Mitteilungen über ſeine Erlebniſſe nach der
Beſchießung Odeſſas durch die türkiſche Flotte gemacht: Am
29. Oktober kamen, da ich der Spionage beſchuldigt wurde,
Gendarmen in mein Haus und durchwühlten meine Papiere.
Nach viertägiger Beobachtung wurde ich im Gefängnis in einem

„käfigartigen ſteinernen Verließ untergebracht, das ich täglich zu
einer viertelſtündigen Promenade im Gefängnishofe verlaſſen
durfte. Bei einem ſolchen Spaziergange ſah ich einmal von
weitem den öſterreichiſch- ungariſchen Generalkonſul Baumgarten
und den Vizekonſul Fillinger, die ſich ſchon ſeit drei Monaten
im Gefängnis befanden. Endlich am 28. November durfte ich,
nachdem die türkiſche Regierung ſich mit Erfolg an
italieniſchen Botſchafter in Petersburg gewandt te, mit
meiner Familie und dem Vizekonſul Tahir Bey, der gleich
falls im Gefängnis untergebracht war, unter ſtrengſter Be
obachtung nach Petersburg reiſen, wo mein erſter Beſuch dem
italieniſchen Botſchafter galt. Doch dauerte es faſt einen Monat,
bis ich Petersburg über Finnland verlaſſen durfte.

Peſſimismus in Rußland.
Konſtantinopel, 21. Jan. Das osmaniſche Nachrichten

bureau erfährt: Es beſtätigt ſich, daß die Bevölkerung von
Tiflis die Stadt zu verlaſſen beginnt, um ſich in das
Jnnere des Landes zu begeben. Die Stadtverordneten be-
willigten eine außerordentliche Summe, um die Abreiſe der
Familien und Beamten zu erleichtern. Sowohl Tiflis wie
Kars ſind vollſtändig von der Bevölkerung geräumt. Die
Regierungsgebäude, Moſcheen, Kirchen und großen Privat
gebäude werden in Lazarette verwandelt. Jnfolge Stei
gens der Lebensmittelpreiſe herrſcht großes Elend. Selbſt
die ruſſiſchen Offiziere ſind überzeugt, daß Ruß
land den Angriff der Deutſchen im Norden und der
Türkei im Kaukaſus nicht widerſtehen kann, ſondern ge
ſchlagen wird. Nachrichten zufolge, die aus unter
richteten osmaniſchen Kreiſen hierher gelangt ſind, ver
ſuchen die Engländer jetzt, die eingeborene indiſche Be
völkerung für ſich zu gewinnen, indem ſie ihr bisher ver-
weigerte Freiheiten zugeſtehen. Aber die Zunahme der
Gärung zeigt, daß alle dieſe Maßnahmen und die angeb-
lichen Sympathien der Engländer gegen die Jnder unge-
nügend ſind, ſo lange ihnen die unabhängige Verwaltung
nicht zugeſichert wird.

Ausland.
Neuer Truppentransport nach Angvla.

Liſſabon, 21. Jan. Ein neues Truppenkontingent iſt
geſtern nach Angola zur Verſtärkung der dortigen Truppen
abgegangen.

Kleine Nachrichten.
Der Erzherzog-Thronfolger bei der Kaiſerin. t

Berlin, 21. Jan. Der Erzherzog-Thronfolger ſtattete
auf der Durchreiſe nach dem deutſchen Hauptquartier der
Kaiſerin heute vormittag 11 Uhr einen Beſuch ab.
Der öſterreichiſche Thronfolger auf dem Wege ins deutſche

Hauptquartier.
Berlin, 21. Jan. Der öſterreichiſch- ungariſche Thron-

folger Erzherzog Karl Franz Joſef iſt heute nachmittag
1 Uhr 2 Minuten vom Potsdamer Bahnhof nach dem
Großen Hauptquartier abgereiſt.

Der neue Regierungspräſident in Liegnitz.
Berlin, 21. Jan. Die „Nord. Allg. Ztg.“ erfährt, daß

als Nachfolger des Regierungspräſidenten in Liegnitz Frei-
herrn von Scherr-Thoß der Geheime Ober-Finanz-
rat Dr. Bergt, bisher vortragender Rat im Finanzminiſte-
rium, in Ausſicht genommen iſt.

Heimkehr der deutſchen Gefangenen in Gibraltar.
Berlin, 21. Jan. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Auf

Vermittelung einer neutralen Macht hat das engliſche Aus
wärtige Amt bei der Admiralität die Ausſtellung von Ge-
leitſcheinen für die in Gibraltar feſtgeſetzten deutſchen Re-
ſerviſten nachgeſucht. Auch ſonſt ſind Bemühungen im
Gange, um für möglichſte Erleichterung der Heimkehr dieſer
Gefangenen hinzuwirken.

Todesfall.
Berlin, 21. Januar. Die „B. Z. a. M.“ meldet: Hans

Pagah, das älteſte Mitglied der Reinhardtbühne, iſt im Alter
von 72 Jahven geſtorben.

Kein Ausfuhrverbot für Weizen in Amerika.
London, 21. Jan. „Daily Telegraph“ meldet aus New-York:

Die Verſuche einiger Mitglieder des Kongreſſes, das Aus
fuhrverbot für Weizen durchzuſetzen, wird in ameri-
kaniſchen Finanzkreiſen einſtimmig verurteilt. Wenn ein der-
artiges Geſetz durchginge, würde, wie man glaubt, die demo-
kratiſche Partei bei den nächſten Wahlen eine vernichtende
Niederlage erleiden. Die Agitation ſei durch das raſche
Steigen Preiſe verurſacht worden. Nach Anſicht der Finanz
kreiſe iſt dieſe Preisſteigerung der außergewöhnlichen Nach-
frage vom Ausland zuzuſchreiben. Das Ausland kaufe gegen
wärtig 10 Millionen Scheffel wöchentlich.
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H. Müller, Halle P. Fuhrmann, Eisleben vm. W. Heßler,
Delitzſch vm. K. Klingebiel, Halle vm. K. Leonhardt,
Cönnern vm. O. Lorenz, Halle vm. O. Naumann, Halle
vm. O. Neutſchmann, Halle vm. W. Stoebe, Nebra a. U.
vm. K. Ulrich, Piskaborn vm. R. Ulrich, Gernrode vm.

O. Klaube, Alsdorf A. Höhne, Halle H. Steinhart,
Halle A. Schondorf, Halle R. Schmidt, Halle Lin. d. L.
F. Schiller, Eisleben O. Rödde, Eisleben R. Schneider,
Theißen P. Gräßner, Teuchern H. Hennicke, Halle G.
Köppe, Halle G. Hatzky, Lipprechterode A. Harniſch, Köſſulm

P. Detzner, Polleben m. R. Kohl, Merſeburg F. W.
Fritzſche, Weißenfels H. Nerre, Halle z.Stellv. H.
Berhold, Merſeburg Vzfeldw. F. Müller, Gr. Salze
K. Bunge, Bernburg K. Jülich, Weißenfels H. Baarmann,
Halle F. Knoll, Theißen M. Beyer, Starſiedel K. Tarzch
kowsky, Hohenziatz F. Mägde, Dohndorf P. Fahrenkampf,
Wildſchütz O. Gelbke, Unterwerſchen x E. Maurer,
Halle P. Schinke, Lauchſtedt vm. O. Chaſulsky, Sandersdorf
vm. x O. Linke, Muſchwitz vm. P. Hauer, Weißenfels vm.

E. Kahnt, Halle F. Witte, Stolberg H. Recke, Halle
O. Jäger, Halle x A. Kotzſch, Zeitz vm. E. Krämer, Zangen-

berg vm. H. Kürſchner, Allerſtedt vm. O. Heiſterberg, Halle
H. Nitzſche, Stoeckau H. Kretzſchmar, Jaucha A. Mein-

hardt, Halle K. Frohberg, Halle K. Kopf, Bennſtedt
F. Wolf, Halle W. Berbig, Eckartsberga K. Abicht, Zeitz

K. Rüdiger, Sangerhauſen F. M. Knorre, Halle R.
Märker, Halle x R. Gaudich, Naumburg a. S. R. Merkel,
Droyßig H. Vörkner, Halle- Giebichenſtein x O. Meiſe,
Brachwitz, in Gef. O. Bley, Liſſen G. Engelhardt, Schkeu-
ditz in Gef. x W. Hamel, Merſeburg in Gef. O. Schmidt,
Halle K. Herrmann, Halle A. Wetzke, Delitzſch O. Hain,
Roſefeld K. Küpp, Halle x R. Theel, Alsleben M. Nauen-
dorff, Mücheln A. König, Kütten H. Reuß, Eilenburg

H. Schütz, Griefſtedt x F. Brückner, Halle K. Schröter,
Halle E. Neubert, Bernburg F. Garz, Halle K. Kaps,
Halle H. Rakowsky, Halle E. Schmidt, Alsleben W.Schneider, Halle f. x J. Skaza, Halle f K. Heſſelbach, Heders-
leben A. Dach, Helbra vm. P. Harniſch, Gr.-Leinungen
vm. W. Lüttich, Halle vm. G. Schiffner, Zobersdorf

W. Preiſigke, Leopoldshall vm. W. Götze, Lodersleben
H. Ruff, Aſchersleben J. Kamprath, Gatterſtedt R.

Bauer, Taucha vm. F. Höhne, Klebitz vm. E. Habermann,
Halle K. Trojant, Gr.-Treben x F. Fröhlich, Gräfen-
hainichen H. Weinrich, Pfaffſchwende vm. P. Redler,
Bad Köſen f. W. Düben, Deſſau f. R. Werner, Schortau f.

Landwehr-Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 13. J. Bartnick,
Groſchütz, f in franz. Gef.

Reſerve-Jäger-Bataillon Nr. 4. K. Gropp, Schaekſtedt
R. Schmidt, Gr.-Mehlingen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 95.
2. Pionier-Bataillon Nr. 22. O. Theil, Zeitz F. x G.

Meher, Großottersleben, bisher vm., befindet ſich in franz. Gef.
Montauban.

Provinz Sachſen und Umgebung
b. Collenbey b. Merſeburg, 20. Jan. (Drei Kinder

ertrunken.) Heute abend 5 Uhr durcheilte die Kunde von
einem ſchweren Unglücksfall unſeren ſtillen Ort. Zwei ſchul-
pflichtige Söhne des Einwohners Wiegand und der gleich
falls ſchulpflichtige Sohn des Einwohners Dähne von hier
hatten ſich auf einem unweit des Dorfes gelegenen, von der
Saale und Elſter überfluteten, mit einer dünnen Eisdecke
überzogenen Waſſertümpel begeben, um ſich dort zu amüſieren.
Plötzlich gerieten die drei Jungen in eine tiefe Stelle, in der
ſie verſanken und ertranken. Alle Hilfeverſuche, um die ſich be
ſonders der Ortsrichter Klee und der Gaſtwirt Sienang
verdient machten, waren vergebens. Die bedauernswerten
Kinder konnten nur als Leichen geborgen werden. Wieder
belebungsverſuche blieben erfolglos. Der Unglücksfall trifft
die Familie Dähne um ſo ſchmerzlicher, weil drei Söhne von
ihr zurzeit im Felde ſtehen und der Vater ſchon jahrelang
krank iſt. Als das traurige Ereignis in beiden Familien be-
kannt wurde, ſpielten ſich in ihnen herzzerreißende Szenen ab.

Erfurt, 20. Jan. (Drei hundert Mark Be
lohnung.) Seit dem 2. Januar iſt die geiſteskranke Frau
des Kantors M. Herbſt in Leißling bei Naumburg abgängig.
Sie hat ſich aus ſeeliſcher Erregung über den Tod ihres auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz gefallenen Sohnes aus ihrer
Wohnung entfernt und hat den Wahn, ſie müſſe nach Belgien
um ihren Sohn zu ſuchen. Es ſcheint, daß die Frau die Rich-
tung nach Weimar, Erfurt, Gotha eingeſchlagen hat. Für die
Aufgreifung der Frau ſind vom Ehemann 300 Mark Belohnung
ausgeſetzt. Beſchreibung: Alter 55 Jahre; Statur: mittek,
hageres Geſicht; bekleidet iſt die Verſchwundene mit ſchwarzem
Kopfſchal und kurzem ſchwarzen Jackett; ſie hat einen auf-
fallend ſchnellen Gang und trägt ein ſcheues Weſen zur Schau,
indem ſie fjedem Menſchen auszuweichen ſucht.

Eisfeld, 21. Jan. (Zum dovppelgleiſigen Aus-
bau der Werrabahnſtrecke) Eisfeld--Koburg ſtellte, wie
die Blätter melden, der Gemeinderat von Eisfeld den benötigten
Grund und Boden im Weichbild der Stadt zur Verfügung.

Auma, 21. Jan. (Von einer feindlichenGranagate) wurden am 5. Januar leider drei Landwehrleute
aus hieſiger Gegend getötet. Alle drei ſtanden im Landwehr-
Infanterie Regiment Nr. 88, das im Argonnenwald gegen den
Feind kämpfte. Wie die „Oſtthüringer Ztg.“ berichtet, befand
ſich der Gutsbeſitzer Otto Sonntag aus Aumag mit noch zwei
Kameraden, die in Dreba und Weida beheimatet waren, auf
einem Patrouillengange, als dicht vor ihnen eine Granate
platzte, und alle drei tötete.

tzlk. Sömmerda, 20. Jan. Neubau von 100 Doppel-
häuſern.) Die Verhandlungen zwiſchen der Rheiniſchen
Metallwaren und Maſchinenfabrik, Abteilung Sömmerda, und
der Siedlungsgeſellſchaft „Sachſenland“ ſind jetzt ſoweit ge
diehen, daß vorausſichtlich mit Erbauung einer größeren Wohn
hauskolonie bereits im März begonnen werden kann. Es ſind
genügend große Terrains in der ſtädtiſchen Flur angeboten,
ſo daß der Stadt Sömmerda dieſes neue Werk angegliedert
werden kann. Als Bauvplatz ſind etwa 150 Morgen auf dem
Gartenberge gegenüber dem Bahnhofe vorgeſehen. Wie die
„Sömmerdaer Zeitung“ berichtet, werden zunächſt etwa hundert
Doppelwohnhäuſer nach Art der von der Rheiniſchen Metall
warenfabrik bereits ausgeführten Wohnhäuſer erbaut. Dieſe
kleinen Anweſen, die je nach Größe 5000 bis 7000 Mark koſten,
können von jedem Einwohner der Stadt, alſo nicht allein von
den Angeſtellten und Arbeitern der Rheiniſchen Metallwaren-
fabrik, gegen eine ganz geringe Anzahlung erworben werden.
Die erſte Hhvothek übernimmt die Siedlungsgeſellſchaft, die
zweite Hypothek bei Angeſtellten der Fabrik die Rheiniſche
Metallwarenfabrik zu 4 Prozent Zinſen. Bei dem großen
Wohnungsmangel, der hier herrſcht, iſt der großzügige Plan
mit Freuden zu begrüßen, beſonders deshalb, weil eine große
Anzahl Steuerzahler hier anſäſſig gemacht wird, denn es iſt ein
Nachteil für die Stadt, wenn etwa 1100 Arbeiter der „Rheini
ſchen auswärts müffen.

Weida, 20. Jan. (Jn tiefe Trauer) wurde eine
Familie im benachbarten Frießnitz, glücklicherweiſe nur
auf einige Tage, verſetzt. Wie die „Weidaer Zeitung“ be-
richtet, kam von einem Kameraden des Sohnes der betreffenden
Familie die Nachricht, daß dieſer wegen Fahnenflucht in Torgau
erſchoſſen worden ſein ſolle. Eine ſofortige Anfrage bei der
Feſtungskommandantur ergab, daß die Sache lediglich eine Er
findung des „Kameraden“ geweſen iſt. Es iſt jedenfalls wenig
kameradſchaftlich, eine ſolche Verleumdung über Kameraden in
die Welt zu ſetzen und dadurch Eltern und Angehörige in große
Trauer zu bringen.

Plauen i. V., 21. Januar. (Hoher Beſuch.) Jhre
Königlichen Hoheiten Prinzeſſin und Prinz Johann Georg
treffen morgen Abend 7 Uhr 46 Min. zum Beſuch verſchiedener
Plauener Hilfslazarette hier ein.

Gera, 21. Januar. (Kriegskreditbank. Ver-
tretung des Fürſten.) Vom Landtag des Fürſtentums
wurde heute die Gründung einer Kriegskreditbank nebſt den
übrigen Vorlagen einſtimmig genehmigt. Für die Kriegskredit-
bank wurde ein e rriech von 100 000 Mark bewilligt.
Betreffs der Vorlage der Stellvertretung des Landesfürſten bei
Behinderung in der Regierung ſtimmten die Sozialdemokraten
dagegen. Das Geſetz hat den Zweck, daß zunächſt die Fürſtinden Fürſten vertritt und dann die Fürſtinmutter den etwaigen

Erbprinzen auch wieder in der Vertretung vertreten kann.
tzk. Altenburg, 20. Jan. (Erpreſſung.) Zwei junge

Schloſſergeſellen, der eine aus Altenburg, der andere aus Göß-
nitz, hatten an einen Mühlenbeſitzer einen Brief gerichtet, in
welchem ſie unter Bedrohung mit Mord und Brandſtiftung
100 Mark verlangten. Die hieſige Strafkammer verurteilte die
Burſchen wegen verſuchter Erpreſſung zu 420 bezw. 5 Monaten
Gefängnis.

Greiz, 20. Jan. (Vermehrung der Zehnmark-
Reichskaſſenſcheine.) Die Handelskammer für das
Fürſtentum Reuß ä. L. hat beſchloſſen, die fürſtliche Landes-
regierung zu erſuchen, an geeigneter Stelle für eine ent-
ſprechende Vermehrung des Beſtandes an Zehnmark- Reichs
kaſſenſcheinen einzutreten, da auch im Handelskammerbezirk ein
empfindlicher Mangel an ſolchen Zahlungsmitteln beſteht.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 22. Januar.

Mahnruf.
Dank dem unabläſſigen Bemühen der deutſchen Landwirt-

ſchaft während der Friedenszeit, haben die heimiſchen Vieh
beſtände an Menge und Güte ſo zugenommen, daß in den
bisherigen Kriegsmonaten alle Bevölkerungskreiſe ohne
Schwierigkeiten und zu annehmbaren Preiſen faſt in der alten
Weiſe mit Fleiſch verſorgt werden konnten. Der Aufgabe, das
Fleiſchbedürfnis zu befriedigen, werden ſich die deutſchen Land
wirte. auch künftig gewachſen zeigen. Die Erfüllung dieſer
Aufgabe wird ihnen aber namentlich bei längerer Kriegsdauer
nicht ohne erhebliche Opfer und Erſchwerungen möglich ſein. Mit
dem Kriegsausbruch hat die umfangreiche Einfuhr von Futter-
mitteln aus dem Auslande aufgehört. Das Verfüttern von
R und Roggenmehl, das bisher vielfach üblich war, hat
verboten werden müſſen, weil alles Brotgetreide und Mehl für
die menſchliche Ernährung nötig iſt. Die Hoffnung, in er
höhtem Maße Kartoffeln als Viehfutter verwenden zu können,
hat ſich nicht in der erwarteten Weiſe verwirklicht, denn die
Kartoffeln werden zum Ausgleich des Fehlbetrages an Brot
getreide und an anderen, früher aus dem Auslande einge
führten Nahrungsmitteln in größerem Umfange als bisher zur
Ernährung der Menſchen gebraucht. Das Viehfutter iſt daher
knapp und teuer geworden und eine Aenderung iſt darin vor
läufig nicht zu erwarten. Die Erhaltung des Rindviehs
wird trotzdem wegen der im gangen reichen Heu und Stroh
ernte nicht auf Schwierigkeiten ſtoßen, die Schweine-haltung und Schweinemäſtung wird dagegen vielfach
nicht mehr in dem bisherigen Umfange möglich ſein. Jnfolge-
deſſen hat ſich der Auftrieb von Schweinen auf den Schlacht
viehmärkten und das Angebot von Schweinefleiſch in letzter Zeit
in einer Weiſe vermehrt, daß es den augenblicklichen Bedarf
überſteigt, und es muß mit einer weiteren ſtarken Steigerung
gerechnet werden. Dieſem zeitigen Uebevangebot würde not
wendig ein unliebſamer Mangel in ſpäterer Zeit folgen, falls
nicht alle Beteiligten bald dazu mitwirken, den Ueberfluß für
die Zukunft nutzbar zu machen. Dies läßt ſich durch die mög-
lichſt umfangreiche Herſtellung von Dauerwaren aller
Art (Schinken, Speck, geräucherte Würſte, Pökelfleiſch, Kon
ſerven) erreichen. Richten das Fleiſchergewerbe und die Fleiſch
wareninduſtrie hierauf ihr Augenmerk, wobei ihnen die Unter-
ſtützung der Gemeindeverwaltungen und Genoſſenſchaften
ſicherlich nicht fehlen wird, und verſorgen ſich namentlich die
Haushaltungen bald mit angemeſſenen Vorräten an Dauer
waren, ſo wird einer Vergeudung des Ueberfluſſes vorgebeugt.

Die jetzige Jahreszeit iſt die beſte für die Herſtellung von
Dauerwaren und für deren Aufbewahrung. Ein ſolches Vor
gehen ermöglicht es der einzelnen Haushaltung, zu annehm
baren Preiſen im voraus einen großen Teil ihres Bedarfes an
Fleiſch zu decken. Der Geſamtheit bringt es den Vorteil, daß
dem unausbleiblich geringeren Angebot an Schweinefleiſch in

Einen Prohe- Bezug für 1 M. monatlich

empfehlen wir allen denjenigen Leſern unſeres
'Blattes, die noch nicht zu ſeinen ſtändigen Be
ziehern gehören. Neu hinzutretende
Leſer erhalten die Halle-ſche Zeitung bis zum letzten
Januar koſtenlos überwieſen.,Dieſen Beſtellſchein wollen Sie ausgefüllt
dem Briefträger oder am Schalter Jhres Poſt
amts abgeben. Auch kann der Schein un
frankiert in den nächſten Briefkaſten geworfen
werden. Die Poſt läßt dann ſpäter den Betrag
einziehen.
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t Benenuung der Zeitung e Bezugszeit Betrag r

SternSachſen, f. Anhalt u. Thüringen (Saale)

Mark Pfg. ſind heute richtig bezahlt worden

den 10Poſtannabme.

S

e

e



den ſpäteren Monaten auch nur eine geringere Nachfrage
gegenüberſteht. Ein übermäßiges Steigen der Preiſe wird ſoverhütet und einer Beeinträchtigung be Joifser neun
gebeugt werden. Das iſt auch ein Stück Kriegsarbeit, der ſich
die nicht im Felde Stehenden mit vaterländiſchem Pflichtgefühl
unterziehen müſſen, denn zum Durchhalten gegen die Welt
r x der reke einen Hungerfrieden aufzwingen möchten,

der Brotverſorgung a i iſger berken rſorgung auch die Fleiſchverſorgung ge
Berlin, den 9. Januar 1915.
Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.

Freiherr von Schorlemer.
Elektriſ che Bahn Halle-Büſchdorf-Schönnewitz Reideburg.

Die landespolizeiliche Abnahme der Reſtſtrecke Schönne-a e R chhn en ken anr rie i ivormittag eröffnet. o eneg was heute Jvetag

Eine Annahme von Feldpafindet in dieſem Monat u paketen,

Der Verein der Saalbeſitzer von Halle a. S. und Um
gegend hielt ſeine Monatsverſammlung im „Weißen Roß“ beim
Kollegen Lenz ab. Von einer Plakatanfertigung für die Be
kanntmachung über Brotvergeudung wurde Äbſtand genommen
und den Nichtmitgliedern empfohlen, daß hier jeder ſelbſt die
größte Sparſamkeit im eigenen Intereſſe walten läßt. Der Vor-
ſitzende erläuterte noch die Einrichtung von Schiedsmanns-
ſtellen in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe zur Schlichtung von
etwaigen Streitigkeiten. Recht intereſſant war das Verleſen
von aus dem Felde eingelaufenen Dankſchreiben einzelner
Kollegen, die ſich hauptſächlich über den Beſchluß der Ver-
ſammlung, betreffend die Kriegsverſicherung für die Kriegs-
teilnehmer, ſehr gefreut haben; ebenſo für die erhaltenen
Liebesgaben, die an alle eingetroffen waren. Eine weitere
Sendung ſoll wieder abgehen, auch ſollen die im Felde ſtehenden
Söhne der Mitglieder diesmal ebenfalls mit einer Sendung
auf Vereinskoſten bedacht werden. Aus den einzelnen
Schilderungen der Schreiber war zu erſehen, daß alle noch ge
ſund ſind und guten Mutes mit größter Zuverſicht für ein Ge
lingen unſerer gerechten Sache. Einzelne Eingaben für die
Intereſſen des Standes zur Unterſtützung des bedrückten Ge-
werbes wurden noch zur Erledigung beſchloſſen. Nächſte Ver
mens am 12. Februar beim Kollegen Fr. Liebig in Halle
Trotha.

Heute: J. Tag der Reichowollwoche!

Hausfrauen! Gebt alle entbehrlichen Kleidungsſtücke,
4 12 Pelzſachen, Muffe, Teppiche, Decken, Vor

hänge uſw. für unſere Truppen im Felde. Befördert die
verſchnürten Bündel zur nächſten Volks oder Mittelſchule,

oder übergebt ſie dem Hauswirt zur Abholung.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Friedrich Lienhard hat ein neues Drama vollendet:

„Odhſſeus auf Jthaka“. Die Uraufführung iſt im
Meininger Hoftheater für den 24. Januar angeſetzt. Man wird
jetzt dem Dichter Lienhard ganz beſonderes Intereſſe entgegen
bringen, iſt er doch Elſäſſer und im Gegenſatz zu manchem an
deren franzöſelnden Literaten des Elſaß hat er ſeit Jahrzehnten
zu den freudigen Bejahern des Deutſchtums der Elſäſſer gehört.

„Der Hutmacher Seiner Majeſtät“ betitelt ſich ein Volks-
ſtück in drei Akten von Guſtav Quedenfeldt, zu dem Theo Halton
die Geſangstexte und Joſef Suaga die Muſik geſchrieben hat.
Das Werk wurde von der Schauburg in Hannover angenommen.

Große Berliner Kunſtausſtellung. Der Verein
Berliner Künſtler hat die Notwendigkeit der Veranſtaltung
einer Großen Berliner Kunſtausſtellung betont. Jn ſchwerer
Zeit, ſo wurde in einer Verſammlung von vielen Seiten aus-
geführt, iſt eine Ausſtellung für die Künſtler die vielleicht einzige
Möglichkeit des Verkaufes, für das Publikum eine Stätte edler
Erholung und Pflege vaterländiſcher Geſinnung, im Kriegsjahre
beſonders ein Zeichen wirtſchaftlicher und kultureller Stärke.
s Zuſtandekommen der großen Ausſtellung kann als geſichert
gelten.

(Nachdruck verboten.)

Verſunkenes Land.
24] Roman von Hans Dominik.

Von Ort zu Ort ſtieg die Zahl der Toten und Ver
mißten. Von Ort zu Ort wurden immer ſchlimmere Zu-
ſtände geſchildert. Wohl hatte die öffentliche Mildtätigkeit
in ganz Deutſchland ſofort nach der Kataſtrophe für die
Ueberſchwemmten zu arbeiten begonnen. Aber es waren
doch manche Tage verfloſſen, bevor die erſten Unter
ſtützungen an ihre Beſtimmungsorte gelangten. Jn dieſer
Zeit waren noch Hunderte in Hunger und Kälte an
völliger Erſchöpfung zugrunde gegangen, die aus den
Fluten eben das nackte Leben gerettet hatten.

Je weiter der Jngenieur las, deſto mehr nahmen dieſe
Schilderungen Ellen von Wildberg in ihren Bann. Schon
waren die Minuten, die er ſich zu ſeiner Rechtfertigung er
beten hatte, zu Viertelſtunden geworden, aber noch immer
ging ſein Vortrag weiter.
Bis er ſchließlich die zuſammenſtellenden Berichte der
Zeitungen brachte, die einen Verluſt von vielen hundert
Menſchenleben, die Vernichtung einer Ackerfläche von der
Größe eines mäßigen Herzogtums und die Zerſtörung von
Werten im Betrage vieler Millionen regiſtrierten.
Und dann kamen die Schlußbemerkungen der ver

ſchiedenen Zeitungen. Die einen ſprachen ſich in tiefer
Reſignation dahin aus, daß dieſe Flußtäler eben nicht zum
bewohnbaren Teile Deutſchlands zu rechnen ſeien, daß man
ſie für den Ackerbau und die Beſiedlung aufgeben und nur
noch als Wildwieſen benutzen dürfe. Soundſoviele Tauſende
von Familien müßten ihren Unterhalt eben irgendwo
anders, in den Großſtädten oder in Amerika ſuchen.

Andere Blätter dagegen ſchrieben in einer anderen
Tonart. Dies ganze techniſche und naturwiſſenſchaftliche
Jahrhundert ſei keinen Schuß Pulver wert, wenn es mit
ſolchen Naturereigniſſen nicht fertig werden könne. Ebenſo
wie man Tunnels durch die Bergrieſen bohre, und Rieſen-
brücken über Meeresarme baue, müſſe man auch dieſer
Wildwaſſer Herr werden. Und dann kamen allerlei Vor
ſchläge, wie das zu machen ſei. Jene Ausführungen ſchloſſen
damit, daß das deutſche Volk alles tun müſſe, um die be
drohten Gebiete ein für allemal zu ſichern. Man dürfe
einen nennenswerten Prozentſatz der tüchtigen Landbe
völkerung nicht heimatlos werden laſſen. Das einige
Deutſche Reich dürfe nicht Tauſende ſeiner Söhne über den
Ozean ziehen laſſen. Selbſt wenn die Arbeiten zum Schutze
gegen das Wildwaſſer manchem Einzelnen ſchwere Opfer

Kirche wie Spielzeug im Tale.

Die Königliche Land wirtſchaftliche Hochſchule in Berlin
wird im laufenden Winterhalbjahr von 136 Studierenden,
darunter 4 Frauen, beſucht und zwar von 66 Landwirten, 26
Geodäten und Kulturtechnikern, 24 Hörern der landwirtſchaftlich-
techniſchen Gewerbe, 20 Hörern von naturwiſſenſchaftlichen und
ſonſtigen Fächern. Darunter befinden ſich 23 Ausländer. Gegen
das letzte Halbjahr iſt ein Minderbeſuch von 590 Hörern zu ver
zeichnen, der einzig und allein auf den Ausbruch des Krieges
zurückzuführen ſein dürfte. Außer den Genannten nehmen noch
an gemeinſamen Vorleſungen teil: 10 Studierende der Univerſität
und 22 Studierende der Tierärztlichen Hochſchule, ſo za über
haupt 168 Hörer vorhanden ſind (im letzten Winterhalbjahr 844.)

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 21. Januar. Je mehr im Privatverkehr an der
Börſe das Geſchäft in deutſchen Anleihen abnimmt, um ſo mehr
gewinnen die hohen Umſätze in Jnduſtriepapieren, ſowie in
einigen Bank- und Eiſenbahnaktien. Deutſche Anleihe blieb bei
mäßigem Handel ungefähr behauptet. Dagegen hoben ſich bei
lebhafter Nachfrage beſonders Werte der Hütten und Bergwerk-
induſtrie, wie Phönix, Gelſenkirchen, Bochum, Oberſchleſiſche
Kohlen, und von Kriegsbedarf liefernden Unternehmungen waren
Genſchow, Adler und Oppenheimer bevorzugt. Kanada und Prinz
Heinrichbahn hielten ſich auch in der bisherigen Höhe. Auch
ruſſiſche Bankaktien wurden zu beſſeren Kurſen gekauft. Geld
unverändert flüſſig.

Enteignung von Rohzuckervorräten?
Es wird, wie die „N. A. Z.“ ſchreibt, erwogen, nötigenfalls

gegenüber der unzuläſſigen Zurückhaltung von Rohzucker und
den unzuläſſigen Preisforderungen das Höchſtpreisgeſetz vom
4. Auguſt 1914 einſchließlich ſeiner Strafbeſtimmungen anwend-
bar zu machen und mit der Enteignung der zurückgehaltenen
Rohzuckervorräte vorzugehen, wobei natürlich die Reports in
Wegfall kommen würden.

Abkürzung der Leipziger Meſſe.
Der Rat der Stadt Leipzig hat gemeinſam mit dem Meß-

ausſchuß der Handelskammer beſchloſſen, die Leipziger Frühjahrs-
meſſe um zwei Tage abzukürzen und vom 1. bis 5. März
ſtattfinden zu laſſen. Die Meß mieten werden um 50 Prozent
ermäßigt.

Londoner Wollauktion.
London, 19. Januar. (W. T. B.) Wollauktion Eröffnung.

Die Auktion eröffnete bei lebhafter Beteiligung ſeitens des Jn-
landes, auch Amerika kaufte ziemlich große Quantitäten von
Merinowolle, welche ebenſo wie Kapwolle pari bis 5 Prozent
höher notierte. Croßbreds waren 5 bis 10 Prozent höher gegen
die letzte Serie. Die Anzahl der angebotenen Ballen betrug
9717, von welchen ungefähr 1800 zurückgezogen wurden.

Getreidebericht.
Berlin, 21. Januar. Wenn man auch hofft, daß infolge des

Froſtes die Dreſcharbeiten einen guten Fortgang nehmen wer-
den und dadurch dem Markte mehr Material zugeführt wird,
ſo iſt doch gegenwärtig noch keinerlei Ware angeboten, aus den
mehrfach erwähnten Gründen. Weizenmehl war auch heute ver-
nachläſſigt. Für Roggenmehl erlahmt das Jntereſſe; doch war
die Tendenz noch feſt.

Cetzte Telegramme.
Zum Wechſel im Kriegsminiſterium.

Berlin, 22. Jan. Zum Wechſel im Kriegs
miniſterium ſchreibt Major Moraht im „B. T.“: Herr
v. Falkenhayn hatte ſchon an der Vorbereitung für den Krieg
einen bedeutenden Anteil, indem er die Bergungsarbeit der
letzten Heeresvorlage in die Wirklichkeit übertrug. Es blieb
ihm noch während der erſten Kriegsmonate manche wichtige
Frage der Organiſation und Technik zu löſen. Dazu kamen
wahrſcheinlich auch noch neue, nicht planmäßige Rüſtungs-
fragen im Verlaufe der Ereigniſſe. Es iſt zu verſtehen, daß
v. Falkenhayn, mit der vollen Verantwortung ſeines neuen
Amtes belaſtet, die Enthebung von der Stellung als Kriegs-
miniſter anſtrebte, ſobald die Umſtände einen Wechſel der
Perſon erlaubten. Herr v. Wild entwickelte kurz vor dem

auferlegte, müßten ſie zum Wohle des Vaterlandes ſchnell
und energiſch durchgeführt werden.

Kurt Hilbert beendigte ſeine Vorleſung.
„Glauben Sie nun noch, gnädiges Fräulein, daß ich

z reiner Luſt am Böſen für das Talſperrenprojekt ein-
rete?“

Es dauerte geraume Zeit, bis Ellen von Wilbdberg ſich
aus dem Leben und Treiben jener Berichte wieder in die
Wirklichkeit zurückfand. Sie lag in ihrem Seſſel zurück
geſunken. Große Tränen überſtrömten ihr zartes Geſicht,
ihre Lippen zuckten ſchmerzlich, als ſie ihm antwortete:
„Nein, Herr Doktor! Dieſem ſchrecklichen Elend gegen
über müſſen meine Anklagen ſchweigen, jede Sebſtſucht
verſtummen, aber es iſt hart, furchtbar hart, was uns
droht. Jedes Glück wird uns dabei zerbrechen Sie
ſchluchzte verzweifelt auf und ſah den Jngenieur fragend
und bittend aus ihren ſchönen Augen an.

„Jſts denn nicht anders zu machen, Herr Doktor? Jch
verſtehe nicht, warum gerade wir von der Scholle müſſen,
wir unſer Land hergeben ſollen, damit den anderen ge-
holfen wird.“

Schmerzverloren ſaß ſie vor dem jungen Jngenieur;
am liebſten hätte er ihren blonden Kopf an ſeiner Bruſt
geborgen und die traurigen Augen tröſtend geküßt das
durfte aber nicht ſein, und ſo zog er nur eine ihrer ſchlaff
herabhängenden kleinen Hände an ſeine Lippen, was ſie
ihm nicht wehrte.

„Jch will verſuchen,, Jhnen auch das zu erklären,
gnädiges Fräulein“, und wieder holte der Jngenieur aller-
lei Blätter aus ſeiner Mappe hervor. Mit Sorgfalt begann
er der jungen Dame das gigantiſche Projekt zu erklären.
Wie man in der Talenge zwiſchen Dorf und Gut einen
großen Staudamm errichten würde. Wie ſich dann das ge-
ſtaute Waſſer der Aache hinter dieſem Damm zu einem
großen See aufſammeln würde. Wie der jetzige Talacker
tief unter dem Waſſerſpiegel liegen würde, und nur das
Schloß ſelbſt auf einer Jnſel aus dieſem See hinausragen
würde. Er legte Zeichnungen und Pläne auf den Tiſch,
welche die künftige Geſtaltung der Dinge bereits in künſt-
leriſcher Darſtellung zeigten.

„Sehen Sie hier, gnädiges Fräulein, die photo-
graphiſche Aufnahme des Tales vom Dorf auf das
u zu. Und nun ſehen Sie, wie das ſpäter ausſchauen

o

Jntereſſiert betrachtete ſie die Zeichnung. Auch hier
lag das Dorf mik ſeinen roten Häus um die kleine

Dahinter aber erhob ſich
impoſant und maſſig eine Mauer und ſchloß wie eine

Kriege als Direktor des allgemeinen Kriegsdepartemenks
im Reichstage in klarer und eindrucksvoller Rede Schlag-
fertigkeit und Humor. Das deutſche Volk hegt die Zuver-
t diejes wichtige Amt in die richtigen Hände ge
egt iſt.

Zum Zeppelinangriff gegen England.
London, 22. Jan. Reuter meldet, daß man zwei nich

explodierte Bomben in Yarmouth gefunden hat. Dieſe
waren kegelförmig und wogen 6 Pfund. Großer Schaden
wurde bei einer Fiſchereigeſellſchaft angerichtet, wo eine An
zahl Dächer abgeriſſen wurde. Die große Tribüne des
Sportvereins iſt von Granaten durchbohrt.
Der ZeppelinAngriff gegen England und das Ausland.

Berlin, 22. Jan. Ueber die Wirkung des deut
ſchen Luftflottenangriffs auf das nichtengliſche
Ausland liegen zahlreiche Blättermelbdungen vor. Die
Amſterdamer „Tijd“ ſchreibt laut „Voſſ. Ztg.“: Es ſcheint, daß
John Bull gegen die Zeppelingefahr, gegen den Tod aus der
Luft hilfloſer daſteht als gegen die Unterſeeboote. Die Londoner
Blätter verſuchen die öffentliche Meinung Englands zu be
ſchwichtigen, indem ſie den Angriff mit Rückſicht auf die Anzahl
der Luftſchiffe als einen Mißerfolg bezeichnen. Wollen die Lon
doner Blätter wieder mit derſelben Beruhigung kommen, wenn
zwiſchen heute und morgen ſich eine deutſche Luftflotte über
Englands Hauptſtadt zeigt? Der Tag kommt ſicherlich

Die Deutſchen in Belgien.
Se in, 22. Jan. Das Verhalten der Deutſchenin B. kgien witz in einer Amſterdamer Korreſponden des

„L.-A.“ wie folgt geſchildert: Das Verhältnis zwiſchen Militär
und Bürgern iſt befriedigend. Den Obdachloſen und Verarmten
wird Unterkunft und Nahrung von den Komitees geboten. Alle
Requiſitionen werden ordnungsmäßig bezahlt. Die deutſche
Obrigkeit zeigt überall das gris Entgegenkommen und ewollen Wo Unregelmäßigkeiten vorkommen, da liegt die Schul
meiſt daran, daß die belgiſchen Ortsbehörden und Bürgermeiſter
nicht ihre Pflicht tun.

Frankreichs Jnfanterie-Verſtärkung.
Lyvn, 21. Jan. Der „Nouvelliſte“ meldet aus Paris:

Auf Anordnung des Kriegsminiſters werden alle früher Zurück
geſtellten, aber bei der neuen ärztlichen Unterſuchung dienſttaug-
lich befundenen Männer bei der Infanterie eingeſtellt.
Ehemalige Schüler techniſcher Hochſchulen können ausnahms-
weiſe der Artillerie und den Pionieren überwieſen werden.

Frankreichs Landesverteidigung.
aris, 21. Jan. Nach dem „Temps“ erklärte der Finanz-miniſter Ribot im Budgetausſchuß der Kammer zu dem Geſetz

entwurf betr. Vermehrung der Vonds für Zwecke der Landesver-
teidigung, bisher ſeien über 2,7 Milliarden Franks gezeichnet
worden. Der Finanzminiſter befürwortete dann noch einen
Geſetzentwurf über die Ausgabe kurzfriſtiger Staatsſchatzobliga-
tionen, die mit 5 verzinslich und bis ſpäteſtens 1925 rückzahl
bar ſein ſollen.

Abſturz eines franzöſiſchen Zweideckers. es
Paris, 21. Jan. Nach dem „Petit Pariſien iſt ein

Militärzweidecker während einer Uebungsfahrt in Auteuil
abgeſtürzt. Der Führer und der Beobachtungsoffizier
wurden getötet. Das Flugzeug wurde zertrümmert.

Auf eine Mine gefahren. Demſſer „Oroit“
Stockholm, 22. Jan. Der ſchwediſche ampfer „Dro

ſtieß im Bottniſchen Meerbuſen vor dem finniſchen Hafen Raumo
auf eine Mine und ſank. Von der Beſatzung ſind fünf Mann,
darunter der Kapitän, umgekommen; die übrigen wurden gerettet.

h

Verantwortlich: ger
ür Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Geh Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,

Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Änzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.

Kuliſſe den ganzen Talhintergrund ab. Nur die blauen
Gipfel der Berge und die waldigen Kämme der Talhänge
ſchauten über dies trotzige Mauerwerk hinaus.

Und dann ein anderes Bild. Eine Darſtellung des
Tales oberhalb der Sperrmauer. Ein Künſtler hatte dies
Bild in Aquarellmanier in friſchen Farben ausgeführt. Da
ſtreckte ſich der blaue Seeſpiegel weit zwiſchen den grünen
Abhängen der Berge. Da lag auf einer idylliſchen Jnſel
nur wenige Meter über dem Waſſerſpiegel Schloß Wild
berg. Eine eiſerne Bogenbrücke verband die Jnſel mit dem
etwa hundert Meter entfernten Berghang und ein Motor-
boot zog ſeine Bahn über dem See.

„Sehen Sie, gnädiges Fräulein, ſo würde es ſpäter
ausſehen. Sie behalten Jhr ganzes Waldland. Bleiben
im Beſitze eines wunderſchönen Waldgutes. Auch Jhr
alter Stammſitz bleibt unangetaſtet, nur liegt er künftig
auf einer Jnſel. Jhr Ackerland iſt freilich überflutet.
Aber Der Wert dafür wird Jhnen ſo vergütet, daß Sie von
den Zinſen des gezahlten Kapitals einen höheren Ertrag
haben, als jetzt von der Bewirtſchaftung Jhres Landes Ge
ſchäftlich iſt dies Abkommen glänzend für Sie. Aber ich
hoffe, Sie werden auch die anderen Bedenken fallen laſſen,
in der höheren Rückſicht auf das Wohl der Geſamtheit, auf
das Wohl des deutſchen Vaterlandes, wenn Sie wollen.“

Einige Zeit herrſchte Schweigen im Raum. Dann rich
tete ſich Ellen von Wildberg energiſch auf:

„Jch. ſehe Jhre Pläne jetzt mit anderen Augen an,
Herr Doktor. Jch fürchte, wir werden das verlangte Opfer
bringen müſſen, ſo ſchwer es uns auch fällt. Aber viel ge
wonnen haben Sie mit meiner Zuſtimmung noch nicht.
Mein Vater wird ſchwerer zu überzeugen ſein, vielleicht
auch gar nicht, und was dann?“

„Es kommt darauf an, wer ihn zu überzeugen ver-
fucht, gnädiges Fräulein. Ich möchte Sie bitten, mein
Anwalt kei Jhrem Herrn Vater zu ſein.

„Oh, wie viel verlangen Sie“, gab ſie zurück. „Kaum
haben Sie mir dargetan, daß Sie wenigſtens mit einiger
Berechtigung handeln, das heißt, ich fehe voll ein, daß
Sie aus Gründen des allgemeinen Wohls ſo handeln
müſſen. Aber deshalb bleibt Jhr Vorgehen für uns doch
ſehr ſchmerzlich, bedeutet für uns die Aufgabe Jahrhunderle
alter Tradition, beinahe die Aufgabe unſerer ſelbſt. So
etwas ſchmerzt und verletzt in jedem Falle und Sie können
nur ſchwer verlangen, daß d Derartiges der Anwalt
bei meinem Vater ſein ſoll. Fch ſollte ihm zureden, etwas
zu tun, was mir ſelbſt fuyck iſt und was ihm ſo ſehr
zu Herzen geht. Das iſt e ein Verlangen, das über
menſchliche Kraft geht.“ (KFontſetzung folgt.)
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